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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutichtauk. 

Berlin, 12. September, Ueber das Mu, 
ſeumsfeſt in Breslan wird dem „Berliner Tageblatt 
telegraphirt: 

Das Fest, welches geſtern Abend die Provinz 
Schleſien dem Kaiſer und ſeinen erlauchten Güßten 
gegeben, und welches noch in der Nacht r einem 
Ball feine Fortſetzung fand, iſt unbestreitbar der 
Glangpunkt der ſchleſtſchen Kaiſerfeſte. Es iſt ſtau 
nenswerth, was die Stadt Breslau und die Pro⸗ 
vinz Schleſien leiten und was in dem kurzen Zeit- 
raum weniger Tage an den berauſchten Sinnen vor⸗ 
zu von früher Abendſtunde an rollen un- 
aufbörlich die Equipagen nach dem Muſeumsplatz 
Die Zahl der Geladenen iſt eine erheblich größere 
als bei dem Ritterſchaftsfeſte und die unbeſchrtib⸗ 
bare Mannigfaltigkeit und Koſtbarkeit der. Toiletten 
cheint far noch größer zu fein als an jenem Abend. 
Das archttektoniſch hervorragende Muſtumagebäude 
ſtrahlt in elekuiſchem Lichtganze. Seine Innen⸗ 
räume füllen ſich mehr und mehr mit Gäſten, von 
denen ſolche, welchen die Räume bis her fremd ge- 
weſen, wohl ſtaunend die berrlichen Prunkgemächer 
bewundern. Veſtibül und Treppenhaus ſind durch 
tlektriſche Lampen (Glühlichter von Siemens und 
Haloke) matt roſaroth erleuchtet Der ſäulengetra 
gene Kuppelbau mit dem künſtlerſſch vollendeten 
Plafend- Gemälde von Profeſſor Schallers Meifter- 
hand zeigt auf ſeinen vier Seiten in halbbogenför⸗ 
migen Fenſtern in Glasmalerei die vier ſchleſtſchen 
Wappen von Ober- und Niederſchleſten, von Glatz 
und von der Niederlausitz. Zwiſchen hohen korin⸗ 


thiſchen Wandſäulen aus rohem Stuck- Marmor be- 


ben ſich ſechs Wand-Panncaux ab, welche durch 
Satin-Dekoraitonen in Altgold mit nilfar benen 
Sammtt Bordüren geſchmückt find und zun Far⸗ 
benton der pompöſen Architektur und Malerei in 
harmonischem Einklang ſtehen. Mannigfacht Blu⸗ 
men und exotiſche Topfgewächſe geben dem Trep⸗ 
penhaus mit der emporführenden doppelten Frei ⸗ 
treppe ein beſonders feſtliches Kolorit. Die Mar- 
motpoſtamente der Balluſtrade find durch große 
Hoch oben aber in den Ge⸗ 
ſellſchaftsräumen, von welchen offene Portict in das 
Treppenhaus münoen, fluthet eine ſrohbewegte, hoch 
aaſehnliche Verſammlung. Verſtärkt durch einige 


willkommene Krafte, hal gegenüber dem Eingangs 
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Feuilleton. 


nern mn 


Schwabenſtreiche. 

Die Aalener Bürger waren einſtmals mit dem 
Kalſer in Streit gerathen und lüſteten ſich zut Ge⸗ 
genwehr, als der Kaiſer mit Heeresmacht heranzog. 
Da meinte der Bürgermeister, daß es gut jet, 
wenn man den Schlaueſten aus der ganzen Bür⸗ 
gerſchaft ausſuche und ihn ine feindliche Lager 
ſchicke, um die Stärke und den Kelegeplan der Tal- 
ſerlichen Streitmacht auszukundſchaften. Der Rath 
des Bürgermeiſtere fand Beifall und bald hatte 
man ſich über einen Mann geeinigt, der als der 
allerpfiffigſte galt und deshalb ale Spion ins feind 
liche Lager geſchickt wurde. Als ſelbiger Mann 
un ius Lager kam, ſpriach er: „Grüß Gott, ihr 
bert!“ und als man ihn darauf fragte, wer er 
jet und was er hier zu ſuchen habe, antwortete er: 
„Eiſchreck! nicht, ihr Herrt, 1 bin der Spion von 
Aalen und wollt mer halt nur das Lagerle a lißle 
anſchaue. — Da lachten der Kaiſer und Alle, die 
26 hörten, und der Kaiſer ließ den Spion im gan⸗ 
zen Lager umherführen und ſchicktt ihn dann mit 
ſchönen Grüßen an feine Mitbürger mrück. Dieſt 
iber, als ſie hörten, wit leutſelig der Kaiſer gewe⸗ 

en, boten Unterwerfung an, erhielten auch Verzel⸗ 
ung und die Streitſache wurde in Frieden ver⸗ 


agen. 

; Aus Dankbarkeit verewigten die Aalener ihren 
iplon, indem ſie ihn an der Rathhausuhr abbil⸗ 
ten, wo er dann binfort als luſtiges Männlein 
m Kopf zugleich mit dem Pendel hin und her⸗ 
iegte und allerlei Geſichtee ſchnitt. — Man 


portal des Veſubüls auf der hohen Balluſtrade der 
ölügelſche Geſangverein Aufellung genommen. 

Ein vornehmes Glockenſignal kündet die An- 
kunft eines Mitgliedes des königlichen Hanſes. Es 
IR Prinz Friedrich Karl in rother Huſaren Uniform, 
welcher die Stufen emporſteigt und die auf dem 
erſten Treppen-Podeſt zum Empfang anweſenden 
Damen begrüßt. Es ſind dies die Herzogin von 
Ratibor in helllila Atlasrobe mit koſtbarem Brillant- 
ſchmuck, Fürſtin Pleß, Herzogin von Ujeſt, Gräfin 
Saurma, von Schaffgolſch und Andere 

Bald darauf erſcheint, empfangen von dem 
Herzog von Ratibor und dem Prinzen Reuß, die 
Frau Kronprinzeſſin, der Kronprinz, die Prinzeſſin 
Albrecht, Prinz Albrecht, dit Großfürſtin Wladimir 
führend. Die Kronprinzeifin tm weißer Atlas robe 
mit golddurchwirkten langen glatten Stitenthellen 
und Ueberwürfen, Brillant Agraffen auf der vorbe- 
ren Borte, weißem Peiltn-Kollier und einem das 
Haupt umgebenden koſtbaren Brillant⸗Dladem mit 
funkelnden Smaragden. Prinzeſſin Albrecht trug 
hellbraunes, mit Blumen gewirlies Allas gewand und 
einen von Brillanten gehaltenen Blumenzweig im 
Haar. Die Großfürſtin erſchien in einem ripsſei⸗ 
denen Gewande von der Farbe zarteſter Pfirſich⸗ 
blüthen, geſchmückt mit ebenſolchen Blumen und 
einem feinen durchbrochenen Bandtau von Perlen 
und Brillanten im Haar. 

Es war neun Uhr, als der Kaiſer allein in 
Küraſſter-Uniform und rüſtigſten Schrittes die Stu⸗ 
fen der Freitreppe erſtelgend die Feſträume betrat. 
Die vorher genannten Damen wurden zum Theil 
vorgeſtellt. Ueberall batte er einen gnädigen Hände⸗ 
druck, ein huldvolles Wort, ein beglückendes Lächeln. 
Lauiloſe Stille trat ein, als der Giſangchor die 
Begrüßungshymne intonirte; überwältigend fluthe- 
ten in dem erhabenen Kuppelbau die glockenteinen 
Töne in den erſten drei Takten, von Wagner einem 
alten Choral nachgebildet und dem Gral⸗Motiv ent 
nommen. Es folgten der zweite und dritte Vers 
aus dem Glaubensthema des Parclval. 

Senior Trepplin hatte den Tönen den Text 
untergelegt, Kantor Flügel aber hat ſich um die 
Zwiſchen⸗Kompoſilionen verdient gemacht. Kaum 
hatte der Katfer den Kalſerſaal paſſt und den 
Fürſtenſaal betreten, jo erſchien der Kronprinz Ru⸗ 
dolf in der Uniform ſeines preußiſchen Ulanen⸗Re⸗ 
giments (Nr. 11) mit der jugendlichen blühenden 


2618 


marſchirt war, in ein gewaltiges Lachen gebracht, 
und auch Napoleon habe herzlich, gelacht, als wan 
ihm das Männchen an der Uhr gezeigt und ihm 
erzählte, welch trefflichen Dienſt daſſelbe einſt als 
Spion geleiſtet habe. Seit dieſer Zeit aber ſchaff 
ten die Aalener ihren Spion von der Uhr weg. 

* * 


* 

In einer Gebirgsſchlucht im File thalt liegt 
das Dörflein Gans loſen, von dem man ſich jo viel 
verwundeiliche Geſchichten erzählt, daß man in ganz 
Württemberg jeden „Schick“ (Poſſe) und jede Dä⸗ 
melei einen „Gansloſer Streich“ heißt. — Als 
zum eiſtenmal ein Siorch auf den Gaus loſer Wie 
ſen eiſchlen, bewunderten und verchrten ihn die 
Gansloſer Bauern jo ſehr, daß fie ihm zu Ehren 
ein beſonderes Feſt feierten, und folgendts von 
ihrem Schulmeister trefflich gerenntes Lied in der 
W at 100 wir das 

cut ſe as 
2 uns auf unſern been ach; 
Es hat ein ſchwarzweiß Wammes an 
Und einen Schn bel wie a Gans. 
Halleluja!“ 

Troß dieſer Veehrung wurde der Storch den 
Gansloſern doch bald läſtig, weil fie meinten, er 
vertrete ihnen zu viel Gras in den Wieſen. Sie 
beriethen daher in der Gemeindeve ſammlung, auf 
welche Weiſe man am beſten den Storch von den 
Wieſen wegſchaffen könne und einigten ſich endlich 
dahin, daß der Felpſchütz den Gras verderber weg⸗ 
jagen ſolle. Da machte aber Einer darauf auf⸗ 
merkſam, daß bei dem Wegiagen der Fel“ ſchütz auch 
Grab vertreten würde und deshalb beſchloß man, 
den Feldſchütz auf einer Bahre durch vier Gemeinde⸗ 
röthe auf die Wieſe tragen zu laſſen. So grſchah 


es; und als die vier Träger mit ihrem Flurſchützen 
ſagt ganz nahe an den Storch herangekommen waren, 


September 1882. 


voll erleuchteten Räume zur Tafel. 


der Glanzpunkt 


Kronprinzeſſin am Arm, dit liebreizende Geſtalt war 
in damaszirt und reichgoldgeſticktes Gewand mit 
roſa Blumenmuſtern gekleidet, ein Hermelinkragen 
deckte die Schultern. Das blonde Haar loſe ge⸗ 
wellt über das Haupt zurückgenommen, erſchien dit 
Coiffüre einer Gretchenfriſur nicht unähnlich und 
zeigte in einem über das Haupt gelegten Geflecht 
eine Anzahl der koſtbarſten Solitaire. In den Ge⸗ 
mächern wurde Cour gehalten, dann aber ſchritt 
man in den Thtaterſaal. Der Kalſer führte die 
Kronprinzeſſin von Oeſterreich, welche nun den Her- 
melin abgelegt hatte und einen Brillantſchmuck mit 
roſa Edelſteinen auf dem Buſen zeigte, welcher, 
einem mächtigen Bouquet ähnlich, bis zu den Schul 
terigeilen reichte und allgemeinſte Bewunderung her⸗ 
vorrief. Vor der Theaterbühne, welche in marmor ⸗ 
grünem Plüſch mit Silber dekorirt war, nahm der 
Katſer den mittelſten Sefjel ein. 

Rechts von ihm ſaß die Kronprinzeſſin von 
Oeſterrtich, neben dieſer unſere Kronprinzeſſin; es 
folgte Kronprinz Rudolf und unſer Trip. Links 
vom Kaiser hatte die Großfürſtin Wladimir, die 
Prinzeſſin Albrecht, der Großfürſt Wladimir, Prinz 
Friedrich Karl und der Großherzog von Mecklenburg 
Platz ginommen. 

Wiener Hofſchauſpieler führten die Luſtſpiele: 
„Regen und Sonnenſchein“ und „Er experimen⸗ 


tirt“ auf. 


Nach dem Theater ſchritt man durch die pracht 
Hundert koſt⸗ 
barſte Kipſtallkronen und 50 ebenſo herrliche Kan⸗ 


delaber, aus Heidau in Böhmen bezogen, ſpendeten 
in Gemeinſchaft mit den eleklriſchen Glüblichten feen · 
haftes Licht. 
Räume geſchafft; nur Anton v. Werners „Sieges ⸗ 
ſäulenbild“ im Wernerſaale, vom Katſer überwieſen, 
und einige andere waren geblieben. Nach dem Sou⸗ 
per begann das eigentliche Ballfeſt, während in den 
überreich beſetzten Buffets, namentlich in den unte ⸗ 
ren Räumen, leibliche Erquickung geſucht und ge⸗ 
funden wurde. 


Die Bilder waren meiſt in geſchützte 


Gegen 11 Ude verließen der Kaiſer und ſein 
Gefolge das herrliche Feſt, welches unübert offen 
aller Feſt lichkeiten bleiben wird. 
„Ich danke,“ ſagte der Kaiſer zum Herzog von 
Ratider, „für das herrliche Feſt, aber nicht nur 
Ihnen, ſondern Allen. Es wird mir ewig unver⸗ 
geßlich bleiben.“ 


Da aber machte der „Schultes“ mit bedenklichtm 
Geſicht darauf auſmerkſam, daß Schnee und Regen 
die ſchönen Farben bald wegwaſchen würden und 


rieth daher, daß man ein ſchützendes Dach über der 


Sonnenuhr anbringen möge. So geſchah es; die 
Sonnenuhr traf nachher weder Regen noch Schnee, 


aber auch lein Sonnenſtrabl. 


Der neueſte Schwabenſtreich, den die Gans⸗ 


loſer gemacht haben, iſt der, daß ſie aus Aerger 
über die vielen Geſchichten, die man Gansloſern 
nachſagt, ven Namen des Dorfs änderten und es 
jetzt Audorf BERNER. 


* 
Die Bopfinger führen jeit alten Zeiten den 


Namen „Gelbfüßler“; das danken fie einem ihrer 


Vorfahren, der einſt eine große Menge Eier zum 


Martie bringen wollte und das auf folgende Weiſe 


bewerlſt⸗lligte: er nahm feinen größten Sack, um 
die Eier hineinzufüllen, als fie aber nicht alle hin ⸗ 
eingehen wollten, nahm er ſeine Füße zu Hilfe und 
ſtampfte die Eier im Sack dicht zuſammen, wovon 
ihm die Füße ganz geld wurden. Wo ſich nun 
nachher der Mann zeigte, ſagte man lachend: 
„Seht, da kommt der Gelbfüßler von Bopfingen!“ 
und nach und nach ſah man in jedem Bopfinger 
einen Gelbfüßler. 

Als die Ulmer ihren Dom bauten, hatten fie 
einſt einen großen Balken in die Stadt zu bringen 
und da ſie den Balken in die Quert aufgeladen 
hatten, vermochten ſie ihn nicht durchs Thor zu 
bringen, als ſie wit ihm vors Thor kamen. Da 
war nun die Verlegenheit groß, man rieth hin und 
ber; der Eine meinte, man müſſe vom Ballen an 
beiden Enden etwas abſägen und der Andere rieih 
gar, man ſolle das Thor einreißen, um den Bal 
ten durthzubringen. Als fie nun ſo bertethen, flog 
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— Ein bemerkenswerther Artikel der „Times“ 
lautet im Weſentlichen, wie folgt: 


„Es iſt unſere inſulare Art, Gott zu danken, 
daß wir nicht find, wie jene Deutſchen, verpflichtet, 
drei Jahre unſeres Lebens mit dem Lernen, uns zu 
vertheldigen, zu verbringen, welche, wle es uns 
ſcheint, jo viel edler dazu verwendet werden könn⸗ 
ten, uns zu bereichern oder zu dem Mittel, Andere 
zu bereichern, gemacht zu werden. Einer, der bei⸗ 
den Ländern fremd iſt und kompetente Mit el zur 
Beurtheilung derſelben beſitzt, dürfte vielleicht zu 
einer weniger wohlgefälligen Anſicht über unſere ver- 
hältnißmäßige Lage gelangen. Auf alle Fälle wird 
aber das Leben in Deutſchland ſehr erträglich ge⸗ 
funden, trotz der augenſcheinlich furchtbaren Opfer, 
welche das Land von jeinen Söhnen erheiſcht. Man 
ſagt uns, daß dieſelben auswandern, um dem Mi⸗ 
litärdienſt zu entgehen. Einige thun dies vielleicht, 
aber dieſe ſind wahrſchtinlich kein großer Verluſt für 
die Nation. Die Mehrzahl der deutſchen Aus- 
wanderer iſt, wie wir glauben, von Motiven beein⸗ 
flußt, die gleichbedeutend mit denjenigen ſind, welche 
Engländer bewegen, ihr Glück in jedem Winkel des 
bewohnten Erdballs zu ſuchen. Die Entwickelung 
der deutſchen Militärmacht, obgleich ſie wirklich nicht 
plötzlich iſt, wenn man in Betracht zieht, daß ihr 
Grundſtein am Morgen von Jena grlegt wurde, 
erſcheint jo denjenigen, welche dit lange beſcheldene 
Vorbereitung vergeſſen, welcht der erſten Geltend⸗ 
machung von Preußens dominirendem Platze in 
Deutſchland und dann von Deutſchlands Ueberge⸗ 
wicht in Europa voranging. Dieſelbe war ſicher⸗ 
lich darauf berechnet, Eindruck auf die Einbildunge⸗ 
kraft der Menſchen zu machen, und fie erzeugte in 
der That eine außerordentliche Ernte übertriebener 
Beſorgniſſe. Es iſt ſtets eine Neigung vorhanden, 
zu ve geſſen, daß jede Kraft ihre eigene Grenze hat, 
die fe nicht üderſchreiten will. Die Leute ſthen, 
wie Fürſt Bismarck die Karte Europas augenſchein⸗ 
lich nach ſeiner eigenen Diskretion rekonmnulte, und 
fie begannen nervös zu fragen, wo der Prozeß en ⸗ 
den werde. Sie konnten nichts erblicken, um die 
kleineren Staaten gegen eine Macht zu ſchützen, die 
Orſterreich gedemüthigt und Frankreich erdrückt hatte. 
Jedermann, dem es beliebt, auf die politiisen Muth⸗ 
maßungen vor 10 oder 12 Jahren zurückzublicken, 
wird einige außerordentliche Slizzen von Europas 
Verſchwinden vor Fürſt Bismarcks verzehrender Ener⸗ 
PTT—PPTPWGCcCC—TT— TSTERER TESTER 
Strohhalm und legen wir den Balken der Länge 
nach auf den Wagen.“ Den Rath befolgte man 
und der Ballen ging mit Leichtigkeit durchs Thor, 
Zum Andenken an dieſe denkwürdige Geſchichte ficht 
man am Ulmer Dom einen großen in Stein aus⸗ 
gehauenen Spaß; die Ulmer aber müſſen ſich ſeit⸗ 
dem den Namen der „Spaßen! gefallen laſſen. 

* * 


** 

Als Rottweil noch eint freie Reichsſtadt war, 
fanden die Rottweiler einſt vor ihrer Stadt einen 
Kürbis, kannten aber das Ding nicht und hielten 
es für ein großes Ei. Da ſie nun gerne wiſſen 
wollten, welch ein jeltener Vogel das Ei gelegt ha⸗ 
ben möchte, ſo beſchloſſen ſie, daß es der Bürger⸗ 
meifter, als die gewichtigſte Perſon des Orts, aus- 
brüten ſolle. Der verſtand ſich auch dazu und ſaß 
Tag und Nacht auf dem Ei. Als indeß Wochen 
vergangen waren und noch immer kein Küchlein dem 
Ei enttroch, meinten die Rottweiler, das Ei jei faul 
geworden und warfen es über die Stadtmauer. 
Wie uber nun das vermeintliche Ei zur Erde fiel 
und zeiplatzte, wurde dadurch ein Haſe aufgeſcheucht, 
der an der Mauer geſchlafen hatte, und lief er⸗ 
ſchreckt Davon. Die Rottweiler aber riefen, als fie 
den langohrigen Meiſter Lampe dahin laufen ſahen: 
„Schaut da! ſchaut da! ein junger Eſel bat in dem 
Ei geſeſſen!“ Seitdem hatten fit den Spottnamen 
weg: Die Rottweiler Eſel. 

Einſt beauftragten die Rottweiler einen Ma⸗ 
ler, ihnen eine Fahne mit einem Bilde aus der 
bibliſchen Geſchichte zu bemalen; da wählte der 
Schall, der die Eſels geſchichte lannte, die Flucht 
Joſefs nach Egypten, malte aber alle Figuren in 
Waſſerfarben und nur den Ejel in Oelfarbe. Als 
nun die Rottweiler mit ihrer neuen Fahne bei einer 
Prozeſſion mitzogen und ein heftige: Regen fiel, 


ich noch, dieſes Männlein habe einſt die Garde verbeugte ſich dieſer ehrerbietig vor den Gemelnde. 


zufällig ein Spatz durche Thor, der einen langen wurden davon alle die in Waſſerfarben gemalten 
fe apoleous, welche auf dem Aalener Marktplatz auf räthen und flog richtig davon. 
7 — ; 


Strohhalm zu feinem Neſte tragen wollte; der Spatz Figuren weggewaſchen, und der in Oelfarbe gemalte 

5 { Ein andermal hatte der Gemeinderath eine] trug aber den Strohhalm nicht der Quere, ſondern Eſel blieb alein auf der Fahne als Rottweiler 
Hürde dem . Sonnenuhr an der Ganslofer Kirche anbringen las- (ber Länge nach. „Halt!“ rief da Einer, der das Wahrzeichen übrig. 

n Märchen und Sagen auen, her⸗ g f 5 85 a 5 a 1 

gegeben von Karl Setfart, Verlag von Gebrüder ſen, und Jeder freute ſich über die ſchönen Farben, beobachtet hatte, „jetzt weiß ich, wit wirs auzuſan | 


„ öner in Stuttgart. womit der Maler die Sonnenuhr ausgemalt hatte.“ gen haben, machen wirs wie jener Spatz mit dem 
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gie finden. Dieſe verdupten Leute würden beſſer 


daran gethan haben, ſich des geflügelten Wortes 
des deutſchen Dichters zu erinnern: „es iſt dafür 
geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wach ⸗ 
ſen. Reiche, jo kräftig fie ſich auch ausdehnen 


mögen, find Einſchränkungen unterworfen, die ſich 


bei gelegener Zeit bemerkbar machen. Ungeachtet 
einiger natürlicher Prah lerei der Deutſchen, als fie 
ſich ſiegreich geltend gemacht hatten, haben die Len⸗ 
ter Deutſchlands dieſe Beſchränkungen anerkannt 
und ſich ſtreng innerhalb ihrer Rechte gehalten. 
Keine enropätjhe Macht, ſelbſt unſere friedliche nicht 
ausgenommen, hat eine größere Beſcheldenheit und 
Klugheit zur Schau getragen, als das Reich, wel⸗ 
ches, wie Einigen ſchien, im] Begriff ſtand, das 
Völkerrecht unter einer Fluth militäriſcher Aggriſſton 
zu überwältigen. 


Europa. 


geſchlckten und weitſehenden Diplomatie zu verleihen, 


welche mit gleichzeitiger Wahrung deutſcher Inter ⸗ 
eſſen jedweden Verſuch, den europälſchen Frieden zu 
ſtören, ſtetig und ſicher unterdrückt und jedes Unter ⸗ 
nehmen vereitelt hat, das ſelbſt unabſichtlich Unheil 
Daß wir jetzt die uns in 
Egypten geſtellte Aufgabe ohne Hinderniß oder Be⸗ 
belligung löſen können, iſt des Fürſten Bismarck 
ſtetiger Entmuthigung aller Einmiſchungsverſuche zu 
Demſelben Einfluß verdanken wir auch 
hauptſächlich den plötzlichen Rücktritt Frankreichs von 
Die fran ⸗ 
zöͤſiſchen Miniſter ſelber zögerten damals nicht, ein- 
zuräumen, daß fie ſich im Hinblick auf die Haltung 
der Berliner Regierung gezwungen ſähen, Alles zu 
vermeiden, was das Land in fremde Verwicklungen 
Doch hatte dieſe Haltung nichts 
Feindliches gegen Frankieich oder beſonders Freund⸗ 
liches gegen England in ſich. Das Intereſſe 
Deutſchlands iſt lediglich, daß der Friede erhalten 
werde, und es ermunterte England in ſeinem Vor⸗ 
haben, während es ſich beſtrebte, Andere davon zu⸗ 
rückzuhalten, nur, well in feinem Ermeſſen die Weiſe, 
die Störung zu lokallſtren, die ift, dieſelbe durch dit 
Macht behandeln zu laſſen, welche an der Stche⸗ 
rung der Ruhe in Egypten am birekteften intereſſirt 
iſt. In derſelben Weiſe hat Fürſt Bismarck ſich 
ſoeben bemüht, den drohenden kleinen Krieg zwiſchen 
der Türkei und Griechenland zu verhindern. Es mag 
nur ein Funken geweſen ſein; aber kluge Männer 
dulden ſelbſt nicht einmal einen Funken in der Nach⸗ 


angerichtet haben dürfte. 


verdanken. 


jedem Verſuche, mit uns zu kooperiren. 


verſtricken dürfte. 


barſchaft eines Pulvermagazins.“ 


— Weitere Depeſchen über das Gefecht bei Kaſ⸗ 
ſaſin laſſen erkennen, daß das engliſche Lager am 


Sonnabend früh in Gefahr war, von Arabls Ret- 
tein überrumpelt zu werden. Oberſt Pennigton, 


welcher mit dreißig bengaliſchen Lanzenreitern die 
V detten abritt, ſtieß plötzlich auf eine feindliche 
Er ließ ſofort abſitzen und Feuer 
geben in der Abſicht das Lager zu allarmiren. 


Angriffskolonne. 


Dort hatte man ſich jedoch ſchon ſo an das Ge⸗ 
wehrfeuer der Vorpoſten gewöhnt, daß die Alarm 
ſignale der bengaliſchen Vedetten anfangs kaum be- 
achtet wur den. 


erlöͤſte, der mit einem Reltergeſchwader den Egyp⸗ 
tern von Norden her in die Flanke fiel. Unter ⸗ 


deſſen rückten am Kanal und längs der E ſenbahn 


Schützen, Seeſoldaten und das 84. Infanterie-Re⸗ 


giment, unterſtützt von einer vortrefflich bedienten 


Artillerie gegen die egyptiſche Stellung vor. Das 


britiſche Artilleriefeuer brachte die arabiſche Infanterie 


zum Welchen, in demſelben Augenblick hieb auch 
Lowe's Kavallerie ein und ſo war dem Gefecht 
plotzlich eine andere Wendung gegeben. Die Egyp⸗ 


ier zogen ſich in guter Ordnung hinter ihre Crd⸗ 
wälle bei Tell-el Kebir zurück. Die Stärke der 


egyptiſchen Angrlffokolounen wird verſchieden ge⸗ 
ſchätzt, die Ziffern ſchwanken von 11,000 bis 
20,000 Mann Infanterie, die Zahl der Geſchütze 
von 12 bis 62; an Kavallerie werden von den 
Einen 5 Eskadrons, von den Anderen 2000 Mann 
angegeben; die Beduinen, welche an dem Gefecht 
thellnahmen, ſollen, bald 300, bald 3000 Mann 
ſtark geweſen ſein. Von der Stärke der am Kampf 
bethelligten britiſchen Streitmacht verlautet bislang 
nichts. Als Anführer der Egypter wird von den 
Einen Ali Fehmi Paſcha (nicht zu verwechſeln mit 
Mahmud Fehmt Paſcha, der den Engländern jüngſt 
bei Kaſſaſin in die Hände fiel und in Kairo in 
harter Kriegsgefangenſchaft gehalten wird), von den 
Anderen Toulba Paſcha genannt. Auffällig ſchwan⸗ 
dend find die Verluſtangaben. Zuerſt zählten die 
Engländer hundert Todte und Verwundete, welche 
ſich ſchiießlich auf 5 Todte und 54 Verwundete 
verminderten. Dle Egypter ſollten anfangs 250 
Todte und Verwundete zählen, ſpäter wurde ihre 
Verluſtliſte auf 100 Todte beſchränkt. Bedenkt 
man, daß es ſich um einen mehrſtündigen, von 
annähernd zwanzigtauſend Mann geführten Gewehr ⸗ 
und Geſchützkampf handelt, jo find dieſe Berluftzif- 
fern geradezu verblüffend gering. Der „Times“ 
Korreſpondent ſchildert den Schluß des Gefechts wie 
folgt: Ungefähr gegen 11 Uhr ſtanden beide feind⸗ 
liche Armeen auf Kanonen ⸗Schußweite einander ge 
genüber, müßig ſich anblickend; hie und ſchleuderten 
die Egypter eine Bombe; weiter geſchah nichts. 
Da kam Wolſeley an. Dieſer umritt die Poſttio⸗ 
nen, beſichtigte dieſelben genau und beſchloß nach 
reiflicher Ueberlegung, die Truppen zurückzuziehen. 
Wie heute aus Kaſſaſin gemeldet wird, find 
geſtern die ſchottiſche Brigade und die indiſche In⸗ 


fanterie dort eingetroffen; ſomit ſtehen nun General | 


Deutſchland iſt thatſächlich der 
große maßgebende und einſchränkende Einfluß in 
Seine ungeheure militäriſche Stärke iſt 
dazu benutzt worden, ein gebietendes Anſehen einer 


So verging eine geraume Zeit, ehe 
die Engländer kampfbereit waren, inzwiſchen hatte 
ſich der Felud der das engliſche Lager beherrſchen⸗ 
den Anhöhen bemächtigt, von welchen aus er ein 
lebhaftes Feuer auf den Feind unterhielt. Die Eng- 
länder befanden ſich in hart bedrängter Lage, aus 
welcher ſie ſchließlich wieder General Drury Lowe 
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Wolſeley 17,000 Mann zur Verfügung. Man 
nimmt an, daß noch heute der Angriff auf Tell-el⸗ 
Kebir erfolgen werde. Die Rekognoezirungen der 
arabiſchen Poſitionen ſollen ergeben haben, daß ſich 
die Befeſtigungen von Tell⸗el⸗Kebir auf beiden Flan⸗ 
ken zwei engliſche Meilen weit in die Wüſte er- 
ſtrecken und außerdem ſind auf der 9 Kilometer 
langen Strecke von Tel-el-Kebir nordweſtlich bis 
nach El- Koraim quer durch die Wüſte Erdwerke 
aufgeworfen. Zur Vertheidigung dieſer ausgedehn 
ten Werke hat Arabl alle verfügbaren Truppen auf- 
geboten, darunter die ſchwarzen Kerntruppen aus 
Nubien und vom Ober⸗Nil. Es iſt nicht unwahr⸗ 


Belbeis, 30 Kilometer ſüdweſtlich von Tell-el⸗Kebir, 


läßt. Allerdings müßte dieſe zeitiger als das Gros 


ſchwerlichen Wüſtenmarſch vor ſich hat. 


ihm von Belbeis aus der Rückzug nach Kairo ab- 
gejchnitten werden. 


dergelegt und beſeitigt worden. 


ein ſich als ein Glied des preußiſchen Pro vinzial⸗ 


dieſen konſtatirt wird. 


Verbindung treten dürfen. 
tuten hervorgeht. 


der Vereinsſitzung nicht geſtattet find". 


handelt werden. 


bin ich feſt überzeugt, daß dieſelben nur dem pan⸗ 
ruſſiſchen Lager entſtammen und ſpeztell hier gebo- 


findet zur Zeit nur die Ausführung läugſt geplan 
Erſparniſſen zu Grunde llegt. 


theure Litzen und Knöpfe mit der Zelt geſpart wer⸗ 
den können. Dieſen Umſtand benutzen Chauviniſten, 
die allerdings mit den akt' ven Diplomaten bierjelbft, 
ebenſo gut aber auch mit Herrn v. Ignattewo Ta⸗ 
felrunde in Fühlung ſtehen, dazu, eine gewiſſe Un⸗ 
ſicherheit zu erhalten und beſonders in den Franzo⸗ 


nicht erkalten zu laſſen. 
wiſſen ganz gut, daß die Welt von der Aktions 
richtung in Rußland auch dann ſtets Uebles be- 
fürchtet, wenn letztere nicht gerade am Ruder iſt, 


ſtimmtheit zur Beunruhigung der Nachbarn aus. 
Allerdings geſchieht auch Manches, das ihrem Stre⸗ 
ben einen gewiſſen Stempel der Korreliheit auf⸗ 
prägt, namentlich jetzt wieder, da die egyptiſche Frage 


Regierung manchmal eine etwas zweifelhafte Hal⸗ 


auch jetzt ſo einen beſonderen Punkt, der wenig Be⸗ 
achtung findet und dennoch, vielleicht ſchon im Früh ⸗ 
jahr, zur gewaltigen Wetterwolke anſchwellen kann, 
nämlich in Afghaniſtan. Man wird es vielleicht 
gern dementiren wollen, aber es iſt ſo; von Tur⸗ 
keſlan aus wird nach Kabul hin agiıt und es be- 
finden ſich berrits Agenten dort, die mit der Lage 
und deren Vorthelle vertraut find. Handelt Eng- 
land am Nil nicht loyal, ſondern trifft es, wie hier 
berichtet wurde, wieder einmal ein beſonderes Ab- 
kommen mit der Pforte, ſo darf man beſtimmt auf 
eine ruſſiſche Revanche rechnen, die jetzt ſchon in 
Vorbereitung If. Von einem Weltkrieg iſt darum 
keine Rede, ſondern lediglich von neuen Anzettelun- 
gen in Aſien, welche Rußland den Vorwand liefern 
werden, nach Herat zu marſchtren und dort die 
Ordnung gerade ſo herzuſtellen, wie es England 
thut, um ſich am Suezkanal feſtzuſetzen. Man 
ſagt, der Boden fei in Kabul gerade jetzt ſehr gün- 
fig, da der alte Haß gegen England neue Hoff- 
nung ſchöpfe. Rußland würde ſich zuletzt bezüglich 
Egyptens nicht von Europa trennen, ſondern ein 
fait accompli hinnehmen, aber von da an würde 
es Indien, das am Nil beſchützt werden fol, noch 
direkter bedrohen. Es iſt wirklich ernſt zu beachten, 
daß bereits Stimmen laut werden, welche darauf 
hinweiſen, daß der ganze ruſſiſche Befik in Turke⸗ 
ſtan mit ſeinen Städten Samarkand, Bochara, Khiwa 
feſt an den Thron geknüpft ſein werde, wenn man 
Ausgänge nach em Meere ſchaffe und auch die 
Wüſte der Beludſchen nicht ſcheue!! Trotz der rie⸗ 
ſigen lokalen Hinderniſſe iſt der Gedanke inhalt⸗ 


ſchwer, aber ebenſo möglich, wie eine Bahn von der 


Levante nach Babylonien. 


Au Herät und Kelat denkt man ernſter, als 


ſcheinlich, daß General Wolſeley gleichzeitig mit dem 
Angriff auf Tel-el-Kebie eine Flankenbewegung auf 


durch eine ſtarke Reiter Abtheilung unternehmen 


der Armee aufbrechen, da fie einen mehrtägigen be⸗ 
Würde 
Arabi aus Tell-el Kebir herausgeworfen, jo könnte 


Wie die „C. T. C.“ aus 
Port Said von geſtern meldet, beſagen Nachrichten 
aus Kairo vom 6. d. Mts., daß in der Stadt 
Ruhe herrſche und daß die dort befindlichen Euro ⸗ 
päer in leiner Weiſe beläſtigt würden. Das Stand⸗ 
bild Ibrahim Paſcha's (des großen Sohnes von 
Mehemet Alt) war in Folge eines Beſchluſſes der 
Ulemaverſammlung, daß die Errichtung von Stand⸗ 
bildern den religtöſen Vorſchriften zuwider jet, nie⸗ 


— Dem „Freien Kreis lehrerverein von Preu⸗ 
ßiſch Eylau“ iſt, wie die „Preuß. Lehrerztg.“ be⸗ 
richtet, vom dortigen Landrathsamt im Auftrage der 
Regierung vorgeſchrieben worden, den § 8 feines 
Statuts zu beſeitigen, welcher beſagt, daß der Ver ⸗ 


Lehrer⸗Vereins betrachtet, wodurch der Anſchluß an 
Nun enthält das Vereins- 
geſetz in ſeinem $ 8 die Beſtimmung, daß nur die ⸗ 
jenigen Vereine, welche bezwecken, polltiſche Gegen⸗ 
ſtände zu erörtern, mit anderen Vereinen nicht in 
Der Kreis-Lehrer- Verein 
{ft aber kein politischer Derein, wie aus feinen Sta⸗ 
§ 10 derſelben jagt ausdrück⸗ 
lich, daß „Geſpräche politlſchen Inhalts während 
Demgemäß 
hat denn auch die General-Berjammlung des Ver⸗ 
eins — die übrigens ſchon unter Ueberwachung 
eines Pollzeikommiſſars ſtattfand — es abgelthnt, 
den betreffenden Paragraphen aus dem Statut zu 
ſtreichen. Es ſcheint, daß die ſelbſiſtändigen Lehrer⸗ 
vereine gegenwärtig wieder mit großer Ungunſt be⸗ 


— Was die Gerüchte von ruſſiſchen Mobili- 
ſtrungen betrifft, die jetzt die Preſſe beſchäftigen, fo 


ren ſind; es iſt kein wahres Wort daran, vielmehr 


ter Reformen im Heere ſtatt, denen die Abſicht von 
Die Vielfarbigteit 
der Reiterei wird beſeitigt und manche Million für 


ſen die Hoffnung auf ruſſiſche, künftige Kooperation 
Dieſe Privatbiplomaten 


und jo beuten fie jeden Moment polltiſcher Ver⸗ 


Gelegenheit bietet, zu ſehen, wie auch die Giers' ſche 


tung annehmen kann und echt ruſſiſch iſt. Es giebt 
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geglaubt wird und dort wird ſich die egpptiſche 
Frage fortſetzen, während in Europa Rußlands 
ſchwankende Haltung nur dazu vorbereiten ſoll, daß 
es ſich zu nichts verpflichte. Dem einmal vorhan⸗ 
denen Thatendrange gegenüber iſt auch Herr von 
Giers in einer peinlichen Lage, und wenn nur ir- 
gend etwas geſchehen ſoll, ſo trifft die Spitze ſelbſt 
in Hinteraſtien überall auf England, deſſen Feind⸗ 
ſchaft die Grundidee dleſſetts bleiben wird. Freilich 
if das Syſtem der Abwendung von Europas Kul- 
tur nicht ſo weitgehend, daß man darum die Türkel 
außer Acht ließe und keine Berührung mit dem 
Weſien mehr wolle; aber man würde, wenn auch 
Oeſterreich Ungarn den vorläufigen Fortbeſtand des 
Pfortenreiches garanttren wollte, ſich ganz den in⸗ 
neren, d. h. den aſiatiſchen Dingen widmen und 
deshalb iſt augenblicklich die Neigung offen am 
Tage, ſich mit dem Wiener Kabinet nach barlich zu 
verſtändigen, wodurch die panſlaviſtiſche Partei zum 
Waffenſtillſtande gezwungen fein würde. Man ver⸗ 
ſichert mir, der neuen Reife des Grafen Wollenſtein 
nach Wien liege eine ſolche paſſive Friedensneigung 
Rußlande zu Grunde. Damit im Zuſammenhauge 
erhält ſich auch das Gerücht von einer Zarenreiſe 
ins Ausland. Gegen England if allerdings eine 
ſehr ſtarke Antipathie vorhanden, die ſelbſt ganz 
ruhige Männer beherrſcht, weil die britiſche Vertre⸗ 
tung in Konſtantinopel ſtets Rußland als Schreck 
bild für den Sultan denußte und ſich ſogar nicht 
ſcheute, die Macht reien kleiner Banflaviftenfomitee's 
am Balkan als Originalwerke der Petersburger Re 
gierung auszugeben; es ſoll dieſerhalb in Therapla 
wiederholt zu böſen Bemerkungen gekommen ſeln. 
Natürlich ſtieg die Indignatlon gegen den Sultan 
in dem Maße, wie dieſer ſich von England berin- 
fluſſen ließ, aber dennoch hofft man, den erſtrebten 
Einfluß zu gewinnen, falls ſich eln heutiges Ge⸗ 
rücht bewahrheitet, wonach jetzt, nachdem die Pro⸗ 
klamatton gegen Arabi erſchlenen if, England die 
Konvention wieder hinausſchieben würde. Es ſtehen 
dem freilich andere Meldungen entgegen, aber die 
Lage wird doch dadurch deutlich gelennzeichnet. 
(Trib.) 


Anslaud. 


Paris, 11. September. In der gegenwärti⸗ 
gen Windſtille der Hiefigen inneren Politik bildet die 
Unterredung des Miniſteipräſidenten Duclerc mit 
dem Korreſpondenten der „Times“, insbeſondere die 
drohende Hinweiſung Duclerc's, daß im Fall des 
Sturzes des heutigen Ministeriums nur die Auf- 
löſung der Kammer als unvermeidlich übrig bleibe, 
den erwünſchten Stoff zu endloſen Artikeln und 
einer Polemik in der Preſſe. Duclerc's Auslaſſun⸗ 
gen erregen bei ziemlich allen Blättern, mit Aus⸗ 
nahme der gambettiſtiſchen, lebhaften Widerſpruch 
und vielen Spott, indem man gleichzeitig betont, 
daß der jetzige Minifterpräfivent damit nur das 
Spiel Gambetta's mache, der ebenfalls auf die 
Kammerauflöſung hinarbeltet, um durch Neuwahlen 
die Herrſchaft wieder an ſich zu reißen. 

Nach einer Meldung des „Telegraphe“ wollen 
eine Anzahl mit der „patrlotiſchen Liga“ affichirter 
Sociétés de Gymnastique in Paris und Provinz 
aus Anlaß des bekannten Zwiſchenfalls der Rue 
Saint Marc ihre Verbindung mit der Liga lösen. 
Ohne auf jenen Zwiſchenfall mit dem deutſchen 
Turnverein zurückzulommen, ſei übrigens bemerkt, 
daß das Ganze zwar ein beachtenswerthes Symp⸗ 
tom, aber kein Ereigniß iſt und daß die agitatort⸗ 
ſchen Aufreizungen Deroulede's und Genoſſen we⸗ 
der in den großen unteren Vollsmaſſen noch in den 
höheren und vornehmen Klaſſen Eindruck gemacht 
oder Wirkung gehabt haben. Anklang und Mit- 
wirkung finden jene deutſchen Hetzerelen eigentlich 
nur ſeitens gewiſſer gambeitiſtiſchen Journaliſten, 
wie in einzelnen Krelſen der Magiſtratur, des Ad⸗ 
vokatenſtandes, der Gelehrtenwelt, bel penſtonirten 
eg oder ſonſtigen Leuten, die nichts zu thun 
aben. 


Provinzielles. 

Stettin, 13. September. Laut Allerhöͤch ſter 
Kabinetes-Ordre erfolgt die Einſtellung der Rekruten 
zum Dienſt mit der Waffe nach näherer Feſtſetzung 
der betreffenden General Kommandos in der Zeit 
vom 6. bis 11. November d. J., nur die für das 
pommerſche Fuß- Artillerie Regtment Nr. 2, die Un⸗ 
teroffizierfchulen, ſowie die als Oekonomie⸗Handwer⸗ 
ler aue gehobenen Rekruten find am 2. Oktober d. J. 
und die Trainſoldaten für den Frühiahrstermin am 
1. Mai k. J. einzuſtellen. 

— Die engliſchen Verſich rungegeſellſchaſten, 
welche zum Geſchäfts betrieb in Preußſen zugelaſſen 
find, haben zwar konzeſſtons mäßig die Verpflichtung, 
im Inlande Recht zu nehmen; es hat aber jene 
Schwierigkeit mit der Vollſtreckung der preußiichen 
Urthelle in England; denn inhalts eines Urthells 
des Reichs - Berichts vom 19. Mat d. Is. finden 
die dieſſettigen Urtheile dort leine Vollſtreckung. 
Wenn nun auch die venommirten engliſchen Geſell⸗ 
ſchaften prompt ihre Verpflichtungen erfüllen, fo 
kann es doch auch gegen engliſche Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften zur Zwangs vollſtreckung kommen, wo⸗ 
bet dann das dleſſeltige Urtheil feine Kraft verſagt. 
Es wird ſich deshalb für den Inländer empfehlen, 
ſich an inländiſche Geſellſchaften zu halten, über 
welche den dieſſeitigen Gerichten die volle Gewalt 
im Nothfall zuſteht. 

— Obwohl die Anwendung der Reichs Ge 
werbe Ordnung auf den Gewerbebetrieb dir Eiſen⸗ 
bahn- Unternehmungen nach 5 6 der Reichs⸗Ge⸗ 
weebeordnung im Allgemeinen ausgeſchloſſen if, fo 
unterliegt doch, wenn eine Eiſenbahngeſellſchaft bei 
Gelegenheit des Eiſenbahnbetriebes den Betrieb eines 
anderen ſelbſtſtändigen Gewerbes unternimmt, na 
etaem Urtheil des Reiche gerichts, I. Hülfe ſenats, 
von 4. Juli d. J. der Betrieb des Nebengewer⸗ 


ch Pforte bot als Kompenſation der Rückabtretung ven 


Gebietes an. 


— In der geſtrigen Sitzung der Straflam⸗ 
mer des Landgerichts präſentirte ſich wieder ein 
Meſſerheld in der Perſon des Schuhmachermeiſters 
Karl Auguſt Wiegand aus Swinemünde. Am 
2. April d. Js. begann derſelbe in Swinemünde 
mit verſchtedenen Perſonen Streitigkeiten, und nach ⸗ 
dem er dabei zunächſt mit einem zugellappten Meſ⸗ 
ſer um ſich geſchlagen hatte, öffnete er daſſelbe und 
verſetzte einem Schmiedelehrling einen Stich. Ob⸗ 
wohl die Verletzung keine ernſten Folgen hatte, wurde 
doch mit Rückſicht auf die fi täglich wiederholen ⸗ 
den Miſſeraffatren auf eine Gefängnißftrafe von 1 
Jahr 1 Woche erkannt. 

— Aus der Frauenſtraße 53, 4 Treppen 
boch belegenen Wohnung des Schiffs kapttäus Rege⸗ 
ſer wurden in der Zeit vom 3. bis 10. b. M. ein 
Rock und 2 Paar Beinlleider im Werthe von 60 
bis 70 Mk. geſtohlen. 

— Am Sonnabend findet in der Glockengie⸗ 
ßeret von Voß & Sohn der bereits erwähnte Guß 
don 12 Glocken ſtatt. Bereits in 8 Wochen wird 
dann ein weiterer Guß von 10 Glocken folgen, 
von denen mehrere nach China beſtimmt ſind. 0 
— . > 


Vermiſchtes. 

— Wenn auch die Miſchehen frage als erledigt 
zu betrachten iſt, jo dürfte doch die tolerante An⸗ 
ſchauung eines gräflichen Recken aus alter Zeit über 
dieſen Streitpunkt immer noch einiges Intereſſe für 
ſich in Anfpruc nehmen. In dem Intelligenzblatt 
für die Bezirke von Krefeld und Cleve und die 
übrigen Gegenden des Roer⸗ Departements leſen wir 
in Nr. 59, Krefeld, Montag am 20. Meſſidor 
12. Jahres d. frz. Republik (9. Juli 1809) wört⸗ 
lich: Rudolph, Graf von Sulz. katholiſcher Reli⸗ 
gion, hetrathete im Jahre 1605 Agatha, Gräfin 
von Hanau, eine Proteſtantin. Bei feiner Vermäh⸗ 
lung flellte er folgende Urkunde aus : 

„Ich Rudolph, Graf zu Sulz, 
meiner gräflichen Ehre, oder der Teufel ſoll mich 
golen, daß ich meine zukünftige Gemahlin bei ihrer 
Religion bleiben laſſen, auch im mindeſten zu kei⸗ 
nem Abfall Anlaß geben will. Ich habe droben 
zwei Bibeln; hat fie nicht genug daran, fo will 
ich ihr noch zwel kaufen. Sie leſe nur tapfer und 
fleißig darein. Zudem nehme ich ihren Leib und 
nicht ihre Seele. Ich bleibe bei meiner Religion, 
darin ich von Jugend auferzogen bin; ich weiß, 
daß ich auf der rechten Bahn bin. Will fie nicht 
in den Himmel, ſo fahr' ſie zur Hölle.“ 

Man ſteht, bei aller Ueberzeugung des Herrn 
Grafen von der alleinſeligmachenden Kirche, war er 
doch „liberal“ genug, feine Gemahlin nach ihrer 
Facon .. in die Hölle fahren zu laſſen. 
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Te legraphiſche Depefchen: ' 
Breslau, 12. September. Der Kalſer = 
mit dem Kronprinzen Rudolf heute Vormittag 9% | 
Uhr in offener Equipage nach dem Manöverterrain | 
bei Wieſe gefeh ren. 
Hamburg. 12. September. Das däniſche | 
Könige paar iſt heute Vormittag in Gmunden ein- 
getroffen. Die Königin wird daſelbſt ble ben bis | 
zu der erwarteten Nlederkunft der Herzogin von 8 
Cumberland. Des Königs Rückkehr nach Kopen⸗ 
hagen wird zum 18. September erwarttt. | 

Augsburg, 12. September. Die „Augsbur⸗ 
ger Poſtzeitung“ bringt eine Antwort d. Reichs ⸗ 
kanzlers Fürſten Bismarck auf die Anzeige des Frhrn. 
von Thüngen von der Gründung des Fränkiſchen 
Bauernverelns. Die Antwort des Fürſten, datirt 
Varzin, 11 September er., ſieht in jedem Bauern ⸗ 
Verein, der gegründet wird, ein neues Organ bäuer⸗ 
licher Selbſtſtändigkeit. 

Petersburg, 11. September. Heute, am Alex⸗ 
andertage, find der Kalſer und die Kaiſerin mit 
ihren Kindern per Dampfer aus Peterhof hier ein ⸗ 
getroffen und haben ſich ohne Eskorte im offenen 
Wagen durch die fubelnde Menge nach dem Aler- 
andernewelikloſter begeben. Nach dem Gottes dienſt 
empfingen biefelben die Glückwünsche der Mitglieder 
der kalſerlichen Famille, der Würdenträger und Di⸗ 
plomaten. Um 3 Uhr kehrte der kaſſerliche Hof nach 
Peterhof zuück. Die Stadt war beflaggt und 
Abends glänzend illumintrt. 

Petersburg, 12. September. (Weitere Mel⸗ 
dung.) Der Kaiſer und die Kaiferin in Beglel⸗ 
tung des Thronfolgers und der übrigen Großfürſten 
trafen geſtern Morgen 10/ Uhr aus Peterhof auf 
der Jacht „Alexandra“ in Petersburg ein. Bon 
der Anfahrtsſtele der Dampfer fuhren dieſelben ſo⸗ 
dann in offener Equipage unter den begeiſterten 
Hochrufen einer zahlloſen Vollsmenge durch die im 
reichſten Feſtſchmuck prangenden Straßen zur Alex⸗ 
ander-Newekt⸗Kathedrale. Nach Beendigung des 
Gottesdienſtes frühſtückten die Majeſtäten bel dem 
Metropoliten Iſtpor, worauf dieſelben in offen 5 
Wagen unter erneuten Hochrufen der Volks men 
nach er een . N und ſodann über d 
Marsfeld, wo eln Vollefiſt ſtattfand, nach d 
Feſtungslirche fuhren. Daſelbſt verweilten der K 
fer und die Kalſerin einige Zeit im Gebete an d 
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Konſtantinopel, 11. September. Die 
chiſch⸗türkiſchen Verhandlungen bezüglich der G 
ſtreltigketten machen keine Fortſchritte. Griechen au 
verweigert die Nüdabiretung von Nezeros geben 4 
Ueberlaſſung aller anderen fireitigen Punkte. 


Nezeros die Ueberlaſſung eines anderen bedtuten des 
Griechenland lehnte dies ab. 


